Beispielcurriculum G8 Variante 2 Stand 27.11.2015

	1. Du bist willkommen  ca. 12 Std.

	Die Unterrichtseinheit trägt der Anfangssituation in einem neuen Schul- und Klassenverbund Rechnung. Ihr Ziel ist es, den Einzelnen zu stärken, aber auch die Gemeinschaft zu fördern. Sinnvoll ist eine Absprache mit dem Klassenlehrerteam über gemeinschaftsbildende Maßnahmen. Der Titel der Unterrichtseinheit ist Programm, er weist darauf hin, dass die Schülerinnen und Schüler mit ihren Stärken, aber auch mit ihren Schwächen akzeptiert und wertgeschätzt werden sollen. Dies ist Voraussetzung, dass das Zusammenleben gelingen kann. Aufgabe des Religionsunterrichts ist es, den spezifisch christlichen Beitrag zu diesem Gelingen aufzuzeigen: das biblische Menschenbild als Grundlage der Personwürde und die biblischen Wegweiser für ein Handeln in der Verantwortung gegenüber den Mitmenschen. 

Die Unterrichtseinheit bezieht sich schwerpunktmäßig auf die Leitperspektive Bildung für Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt (BTV).

	Prozessbezogene Kompetenzen 
	Inhaltsbezogene Kompetenzen


	Konkretisierung,
Vorgehen im Unterricht
	Ergänzende Hinweise, Arbeitsmittel, Organisation, Verweise



	Die Schülerinnen und Schüler können

2.1.2 Situationen erfassen, in denen Fragen nach Grund, Sinn, Ziel und Verantwortung des Lebens aufbrechen

2.1.4 ethische Herausforderungen in der individuellen Lebensgeschichte sowie in unterschiedlichen gesellschaftlichen Handlungsfeldern erkennen

2.2.4 biblische […] Zeugnisse christlichen Glaubens methodisch angemessen erschließen

2.3.1 die Relevanz von Glaubenszeugnissen und Grundaussagen des christlichen Glaubens für das Leben des Einzelnen und für die Gesellschaft prüfen

2.4.1 Kriterien für einen konstruktiven Dialog entwickeln und  in dialogischen Situationen berücksichtigen

2.4.4 die Perspektive eines anderen einnehmen und dadurch die eigene Perspektive erweitern
	Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.1 (1) ausgehend von ihren Stärken und Schwächen – auch im Umgang mit anderen – sich mit den Fragen „Wer kann ich sein?“ und „Wer will ich sein?“ auseinandersetzen

3.1.1 (2) darstellen, wie sie und andere mit Erfahrungen von Gelingen und Misslingen umgehen
	Sich der eigenen Stärken bewusst werden, aber auch eigene Schwächen und Grenzen und das Angewiesensein auf andere wahrnehmen und akzeptieren:

Welche Stärken habe ich? Was fällt mir leicht, was fällt mir schwer? Was würde ich gerne können? Was können andere, was ich nicht kann? Warum kann ich nicht mit jedem?

Wie mit Grenzen umgehen?
	Zum Beispiel Helen Keller, Samuel Koch

	
	3.1.1 (3) anhand von biblischen Texten erläutern, dass der Mensch aus christlicher Sicht Geschöpf Gottes ist (zum Beispiel Gen 1,27 und Gen 2,4b–25; Ps 8; Ps 139,13–16)
	Psalm 8 oder 139,13–16: Zentrale Aussagen über den Menschen herausarbeiten und gestalterisch umsetzen

Gespräch über die These: „Das Evangelium sagt: Du bist nicht ok. und das ist ok.!“ (Richard Rohr)
	Anknüpfung an Gen 1 (siehe Grundschule)

Kreative Textarbeit; zum Beispiel Rezitationsinterpretation

Psalmen vertonen (tRU 9)

Theologisieren

	
	3.1.1 (4) entfalten, was es bedeutet, dass der Mensch nach biblischer Auffassung ein Gemeinschaftswesen ist
	Ausgehend von Gen 2 herausarbeiten, dass der Mensch als Individuum auf andere Menschen angewiesen ist, sich in Beziehungen verwirklicht und Beziehungen ihn zugleich verpflichten: Woran erkenne ich, dass ich auf andere angewiesen bin und dass andere auf mich angewiesen sind? Was nehme ich am anderen wahr? Werde ich dem anderen gerecht? Wie sieht die Welt aus der Perspektive eines anderen aus? Wie können wir zusammen finden? Was gewinnen wir?
	Übungen zur Teambildung, Interaktionsspiele, Turmbauprojekt

	
	3.1.2 (4) die Bedeutung der Goldenen Regel (Mt 7,12) und des Gebots der Nächstenliebe (Lev 19,18; Lk 10,27) für den Umgang miteinander entfalten


	Unterschiede zwischen folgenden Aussagen aufzeigen:

„Was du nicht willst, das man dir tu, das füg auch keinem anderen zu!“

„Alles, was ihr also von anderen erwartet, das tut auch ihnen.“ 

(Mt 7,12) 

Ausgehend von Lev 19,18 diskutieren, wer mein Nächster ist und wie ich mich ihm gegenüber verhalten soll. 

Wer ist mein Nächster – auch meine Mitschülerinnen und Mitschüler?

Wie erklärt sich der Zusammenhang von Selbstliebe, Nächstenliebe und Gottesliebe (Lk 10,27)?
	

	
	3.1.2 (2) an Beispielen aus Schule und Lebensumfeld darstellen, unter welchen Bedingungen menschliches Zusammenleben gelingen oder zu Konflikten führen kann

3.1.1 (5) Formen der Verständigung und eines gerechten Ausgleichs im eigenen Umfeld begründet entwerfen (zum Beispiel Klassenrat, Streitschlichtung)

3.1.2 (5) Regeln entwickeln, um mit Konflikten in Schule und ihrer Lebenswelt gewaltfrei umzugehen

3.1.1 (6) sich damit auseinandersetzen, wie sich das Verhalten im Schulleben verändern kann, wenn die christliche Sicht vom Menschen als Geschöpf und Gemeinschaftswesen beachtet wird.
	Es ist nicht leicht, miteinander auszukommen:

Wie kann ich mit meinen Fähigkeiten und Aufgaben, die ich übernehme, zum Wohl der Klassengemeinschaft beitragen?
Keiner darf verloren gehen

Verschiedenheit als Chance und Aufgabe 
	Klassenrat; Kooperation mit dem Mediationsteam der Schule

Unterschiedliche Herkunft, Kultur und Religion 

Inklusion und Integration im Klassenverband 


	2. Ich gehe mit dir! – Abraham (8-10 Std.)

	Schülerinnen und Schülern sind Erzählungen über Abraham bereits in der Grundschule begegnet, vielleicht ist ihnen auch bereits die ‚Weg-Metaphorik‘ bekannt. Generell zieht sich seine Biographie wie eine Art roter Faden durch die einzelnen Bereiche und Jahrgangsstufen: Nachhaltigkeit in einer wiederkehrenden Biographie mit wechselnden Motiven. Abraham ist eine faszinierende Gestalt, die als „Stammvater“ der drei monotheistischen Religionen von weltgeschichtlicher und theologischer – trialogischer – Bedeutung ist. Zugleich fokussieren sich in den Geschichten über ihn zwei menschliche Grundfragen: Wer bin ich? und Wer ist dieser Gott für mich?

Die angezielten Bibeltexte kehren in mehreren Bereichen der inhaltsbezogenen Kompetenzen wieder bzw. sie bereiten den Verstehenskontext auch für schwierige Texte der Abraham-Tradition vor, z.B. Gen 22.

Die Unterrichtseinheit berücksichtigt die Leitperspektive Bildung für Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt (BTV) sowie die Leitperspektive Prävention und Gesundheitsförderung (Resilienz) (PG)

	Prozessbezogene Kompetenzen 
	Inhaltsbezogene Kompetenzen


	Konkretisierung,
Vorgehen im Unterricht
	Ergänzende Hinweise, Arbeitsmittel, Organisation, Verweise



	Die Schülerinnen und Schüler können
2.1.1 die existenzielle Dimension von Situationen und Erfahrungen beschreiben;

2.1.2 Situationen erfassen, in denen Fragen nach Grund, Sinn, Ziel und Verantwortung des Lebens aufbrechen;

2.2.1 Grundformen religiöser Sprache erschließen;

2.2.4 biblische […] methodisch angemessen erschließen;

2.2.5 religiöse Ausdrucksformen analysieren und als Ausdruck existenzieller Erfahrungen deuten;

2.3.1 die Relevanz von Glaubenszeugnissen und Grundaussagen des christlichen Glaubens für das Leben des Einzelnen und für die Gesellschaft prüfen;


	Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.1 (1) ausgehend von ihren Stärken und Schwächen – auch im Umgang mit anderen – sich mit den Fragen „Wer kann ich sein?“ und „Wer will ich sein?“ auseinandersetzen

3.1.1 (2) darstellen, wie sie und andere mit Erfahrungen von Gelingen und Misslingen umgehen

3.1.3 (1) zeigen, wie sie vorgegebene Bibelstellen in der „biblischen Bibliothek“ gezielt finden
	Abraham
Den Hintergrund der existenziellen Fragen Abrahams kennenlernen und die Entscheidungssituation als Dialog zwischen Abraham und Sarah beschreiben

Gen 12; 15 finden, lesen und

arbeitsteilig ein Gebet formulieren, das insbesondere die Aspekte eigener Erfolge bzw. Misserfolge thematisiert
	DVD: Wenn Sand und Sterne erzählen könnten

AB mit Gen 12, 1-3 und offenen Fragen

Bibel

AB mit jeweiligem Textbezug und Gebetsanfängen



	
	3.1.3 (3) Formen bildhafter Sprache in der Bibel und ausgewählte Symbole (Weg, Wasser, Licht, Brot, Feuer) erklären


	Die Erfahrungen Abrahams in ein Wegschema eintragen, in ein „Stehbild“ übertragen und mit Gen 18 „weitergehen“
	AB mit Wegschema

Evtl. Wegspiele (Vertrauensübungen)

Bild: Friedensreich Hundertwasser: Der Weg

	
	3.1.3 (5) konkrete Situationen aus ihrem Umfeld mit Erfahrungen, von denen biblische Geschichten erzählen, vergleichen

3.1.4 (1) Gottesvorstellungen in Bildern, Liedern und Erzählungen erläutern
	Schülerinnen und Schüler schreiben Ps 23 ab oder basteln ein Leporello und assoziieren die einzelnen Verse mit der Geschichte Abrahams, aber auch mit ihren eigenen Vorstellungen von Gott
	Bibel

Leporello Ps 23



	
	3.1.4 (3) christliche Vorstellungen von Gott (zum Beispiel Schöpfer, König, Hirte, der Dreieine) und Symbole für Gott (zum Beispiel Hand) erklären

3.1.4 (4) an einer biblischen Geschichte erläutern, was sie über den Weg Gottes mit den Menschen erzählt (zum Beispiel Abraham, David, Tobit, Rut, Noomi, Jona)
	Die Elemente ‚Weg‘ und ‚Hirte‘ aufgreifen und Ps 91 als Grundmuster unseres Glaubens für das Leben jedes Einzelnen prüfen und als Ausdruck existenzieller Erfahrungen deuten


	AB mit schülergemäßer Übersetzung

Psalm in Szene setzen

Bild: Walter Habdank: In manibus tuis


	3. Geschichten vom Anfang der Welt – ca. 10 Std.

	Bereits in der fünften Klasse sollen die Schülerinnen und Schüler erkennen, dass die biblischen Texte zur Schöpfung Glaubensaussagen sind und sich von naturwissenschaftlichen Aussagen über die Weltentstehung unterscheiden. Im Zentrum der Unterrichtseinheit stehen biblische Texte, in denen die jüdisch-christliche Auffassung zum Ausdruck kommt, dass die Welt sich Gott verdankt, die Menschen Teil der Schöpfung sind und ihnen eine besondere Verantwortung zu ihrer Bewahrung aufgegeben ist. 

Die Unterrichtseinheit berücksichtigt die Leitperspektive Bildung für nachhaltige Entwicklung (BNE) sowie die Leitperspektive Verbraucherbildung (VB).

	Prozessbezogene Kompetenzen 
	Inhaltsbezogene Kompetenzen


	Konkretisierung,
Vorgehen im Unterricht
	Ergänzende Hinweise, Arbeitsmittel, Organisation, Verweise



	Die Schülerinnen und Schüler können
2.2.1 Grundformen religiöser Sprache erschließen;

2.2 2 ausgewählte Fachbegriffe und Glaubensaussagen sowie fachspezifische Methoden verstehen;

2.2.4 biblische, lehramtliche, theologische und andere Zeugnisse christlichen Glaubens methodisch angemessen erschließen;
2.3.1 die Relevanz von Glaubenszeugnissen und Grundaussagen des christlichen Glaubens für das Leben des Einzelnen und für die Gesellschaft prüfen; 

2.3 5 im Kontext der Pluralität einen eigenen Standpunkt zu religiösen und ethischen Fragen einnehmen und argumentativ vertreten;

2.4.2 eigene Vorstellungen zu religiösen und ethischen Fragen (*im Diskurs*) begründet vertreten; 

2.4.3 erworbenes Wissen zu religiösen und ethischen Fragen verständlich erklären;


	Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.2 (1) an Beispielen im persönlichen und sozialen Umfeld beschreiben, wie Menschen durch ihr Handeln Natur und Umwelt bewahren oder gefährden
	Welchen Müll hinterlassen wir nach einem Unterrichtstag im Klassenzimmer?

Wieviel Müll fällt an einem Tag/pro Woche in unserer Schule an (Interview mit Hausmeister, Reinigungspersonal)

Umweltmentoren/-mentorinnen an der Schule befragen

Wieviel Energie verbraucht unsere Schule an einem Tag/pro Woche (Energiebeauftragte befragen)
	Projektarbeit: 

Informationswand im Schulhaus erstellen

Ökologischer Fußabdruck

	
	3.1.2 (3) erläutern, dass biblische Schöpfungstexte (Gen 1,1–2,4a; Ps 104) im Unterschied zu naturwissenschaftlichen Aussagen zur Weltentstehung Lob und Dank für Gottes Schöpfung zum Ausdruck bringen

3.1.3 (3) Formen bildhafter Sprache in der Bibel und ausgewählte Symbole (Weg, Wasser, Licht, Brot, Feuer) erklären

3.1.3 (4) Eigenheiten biblischer Textgattungen (Evangelium, Brief, Lied) erläutern
	Wie Gott die Welt erschaffen hat (Gen 1,1–2,4a)

Die SuS vergleichen Gen 1,1-25 mit der Erzählung „Die große Erfindung“ anhand von Leitfragen und vergleichen dabei auch das Wesen des Schöpfers (Gen 1) mit der dem „Erfinders“ (Erzählung)

Vergleich: (Gen 1,1–2,4a) und „Die große Erfindung“

Gott oder Urknall?
Die SuS lernen die naturwissenschaftliche Sicht der Erdentstehung kennen und vergleichen diese mit der biblischen Schöpfungsdarstellung in Ps 104: Dabei wird Gott als Schöpfer sichtbar, der nur mit „inneren Augen“ gesehen werden kann.
	Lied Laudato si oder 

Sonnengesang des Franziskus

„Die große Erfindung“



	
	3.1.1 (3) anhand von biblischen Texten erläutern, dass der Mensch aus christlicher Sicht Geschöpf Gottes ist (zum Beispiel Gen 1,27 und Gen 2,4b–25; […])

3.1.4 (3) christliche Vorstellungen von Gott (zum Beispiel Schöpfer […]) erklären
	Gott und Mensch – eine gute Beziehung

Die SuS erarbeiten aus Gen 1,26-29 und Gen 2,7.18-23, in welche Beziehung Gott sich zu den Menschen bringt und dass die Menschen in Beziehung untereinander stehen.

Die SuS vollziehen die Beziehung der Menschen als Geschöpfe zu ihrem Schöpfergott im Ps 104 nach; dieser wird als Lob Gottes durch seine Geschöpfe verstanden. 
	

	
	3.1.2 (6) begründen, warum sich Menschen in konkreten Situationen für den Umweltschutz einsetzen
	Gott übergibt seine Schöpfung den Menschen

Die SuS erkennen anhand der Texte aus „Der Hund mit dem gelben Herzen“ am Beispiel der Beziehung des Jungen zu dem Hund, dass Menschen für Tiere und die Schöpfung insgesamt Verantwortung tragen.
Die SuS erarbeiten, an welchen Stellen der (schon bekannten) Schöpfungserzählungen Gott den Menschen die Schöpfung in deren Verantwortung übergibt: Gott gibt dem Menschen Freiheit im Umgang mit der Welt (Gottesbild!).

Die SuS erarbeiten anhand der Geschichte „Die Linde“ (G. Pausewang) Gefährdungen der Schöpfung durch den Menschen und erörtern, in welchen Bereichen die Menschen die Umwelt gefährden und warum sie aufgrund des in den biblischen Texten begründeten Auftrags sich für ihren Schutz einsetzen.
	Jutta Richter: Der Hund mit dem gelben Herzen oder die Geschichte vom Gegenteil

M 178f. (ausgewählte AAe) 

M 180.182

Gudrun Pausewang: Die Linde. In: Wege der Freiheit 5 M 184f. (ausgewählte AAe)


	4. Steig vom Baum herab! – ca. 12 Std.

	Die Schwierigkeit im Umgang mit neutestamentlichen Texten liegt darin, dass diese sowohl sprachlich als auch theologisch von Schülerinnen und Schülern schwer zu erfassen sind. Die vorliegende Lernsequenz geht den Weg der Interpretation der biblischen Perikope vom Zöllner Zachäus (Lk 19,1–10) über den Weg einer Papiertheaterinszenierung. Je nach Klasse und Zeitfenster ist zu bedenken, dass der Bau eines Papiertheaters, je nach Bauweise, 2–4 Unterrichtsstunden beanspruchen kann – sofern die Lehrkraft nicht zuhause eines vorbereitet hat. Je nach Klassengröße kann dabei aber binnendifferenzierend vorgegangen werden, indem ein Teil der Klasse das Theater und die Figuren baut und der andere Teil das für die Inszenierung notwendige Theaterstück „Steig vom Baum herab“ schreibt. Zentral ist, dass die Schülerinnen und Schüler eine Aktualisierung der biblischen Erzählung vornehmen, dazu ist es erforderlich, ihnen sowohl ein Beispiel für eine Aktualisierung und Transformation einer biblischen Geschichte zu zeigen als auch mit ihnen die Perikope zu interpretieren.

	Prozessbezogene Kompetenzen 
	Inhaltsbezogene Kompetenzen


	Konkretisierung,
Vorgehen im Unterricht
	Ergänzende Hinweise, Arbeitsmittel, Organisation, Verweise



	Die Schülerinnen und Schüler können
2.1.1 die existenzielle Dimension von Situationen und Erfahrungen beschreiben
2.1.2 Situationen erfassen, in denen Fragen nach Grund, Sinn, Ziel und Verantwortung des Lebens aufbrechen

2.1.4 ethische Herausforderungen in der individuellen Lebensgeschichte sowie in unterschiedlichen gesellschaftlichen Handlungsfeldern erkennen
2.2.1 Grundformen religiöser Sprache erschließen

2.2.3 in Lebenszeugnissen und ästhetischen Ausdrucksformen Antwortversuche auf menschliche Grundfragen entdecken und darstellen 

2.2.4 biblische, lehramtliche, theologische und andere Zeugnisse christlichen Glaubens methodisch angemessen erschließen
2.3.1 die Relevanz von Glaubenszeugnissen und Grundaussagen des christlichen Glaubens für das Leben des Einzelnen und für die Gesellschaft prüfen
2.5.2 typische Sprachformen der Bibel transformieren

2.5.3 Aspekten des christlichen Glaubens kreativ Ausdruck verleihen


	
	Motiv des Baumes: besserer Ausblick, Wohnort, Platz zum Verstecken, Schutzort
	

	
	Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.3 (4) Eigenheiten biblischer Textgattungen (Evangelium, Brief, Lied) erläutern
	Lk 19,1–10 im NT finden

Interpretation der Begegnungsgeschichte – Einbindung in die RG-Botschaft Jesu
	Lk 19,1–10



	
	3.1.3 (5) konkrete Situationen aus ihrem Umfeld mit Erfahrungen, von denen biblische Geschichten erzählen, vergleichen

3.1.3 (6) biblische Texte in neuen Ausdrucksformen gestalten

3.1.5 (1) erklären, wie sich Lieder, Bilder und Texte auf überlieferte Ereignisse aus dem Leben Jesu beziehen

3.1.5 (3) überlieferte Ereignisse aus dem Leben Jesu mit Aspekten der religiösen, sozialen und politischen Verhältnisse sowie der geografischen Gegebenheiten zur Zeit Jesu in Beziehung setzen

3.1.5 (4) an einer Begegnungsgeschichte erklären, wie Jesus mit kranken und ausgegrenzten Menschen umgeht (Mt 8,1–4, Mk 10,46–52, Lk 19,1–10)

3.1.5 (5) an Beispielen das Verhalten gegenüber anderen mit dem Verhalten Jesu gegenüber seinen Mitmenschen vergleichen

3.1.5 (6) an einem historischen und aktuellen Beispiel untersuchen, wie der Lebensweg eines Menschen aussehen kann, der Jesus nachfolgt Franz von Assisi und zum Beispiel Ruth Pfau)
	Menschen werden ausgegrenzt

Theaterstück „Steig‘ vom Baum herab“ schreiben

Zum Beispiel: E.T. als moderne Weihnachtserzählung erfassen

Zöllner in Israel zur Zeit Jesu; römische Fremdherrschaft, soziale Situation in Israel, religiöse Vorstellungen

Jesus wendet sich den Menschen zu – alle sind in das Reich Gottes eingeladen

Motiv für die Inszenierung – wer wird heute ausgegrenzt und was kann ich dagegen tun?
	Schreiben des Theaterstücks „Steig‘ vom Baum herab“ und Inszenierung

„Entwerft ein Theaterstück, das die Geschichte von Zachäus in Eure Gegenwart überträgt.“

Ausschnitt aus E.T. zeigen

Bau eines Papiertheaters 


	5. Im Anfang war das Wort – ca. 12 Std.

	Um die Eigenart religiöser Ausdrucksformen zu verstehen, legt einen Basiskurs „Religiöse Sprache verstehen lernen“ notwendige erste Grundlagen, die im Sinne des Kompetenzaufbaus und der Nachhaltigkeit immer wieder aufgegriffen und erweitert werden und die sich z.B. an Feste des Kirchenjahres anbinden lassen. Ausgehend von der biblischen Erzähltradition wird ein sachgemäßes Verstehen biblischer Texte angebahnt. Bei deren Erschließung ist besonders auf den Entwicklungsstand der Schülerinnen und Schüler zu achten.

	Prozessbezogene Kompetenzen 
	Inhaltsbezogene Kompetenzen


	Konkretisierung,
Vorgehen im Unterricht
	Ergänzende Hinweise, Arbeitsmittel, Organisation, Verweise



	Die Schülerinnen und Schüler können

2.1.3 religiöse Spuren in ihrer Lebenswelt sowie grundlegende Ausdrucksformen religiösen Glaubens beschreiben und sie in verschiedenen Kontexten wiedererkennen

2.2.1 Grundformen religiöser Sprache erschließen

2.2.2 ausgewählte Fachbegriffe und Glaubensaussagen sowie fachspezifische Methoden verstehen

2.2.4 biblische […] methodisch angemessen erschließen

2.2.5 religiöse Ausdrucksformen analysieren und als Ausdruck existenzieller Erfahrungen deuten
2.5.1 religiöse Rituale und Symbole in einer Weise transformieren, die ihren Überzeugungen entspricht;

2.5.2 typische Sprachformen der Bibel transformieren

2.5.3 Aspekten des christlichen Glaubens kreativ Ausdruck verleihen
	
	Was ist Sprache?

Wie wirkt Sprache?

Warum erzählen?

Was wäre der Erzähler ohne Zuhörer?

Warum Bücher verschlingen?

Warum sind Erzählungen wahr?
	Deutsch: Erzählungen (zum Beispiel Märchen, Sagen Legenden)

	
	Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.3 (1) zeigen, wie sie vorgegebene Bibelstellen in der „biblischen Bibliothek“ gezielt finden

3.1.3 (2) den Weg von der mündlichen zur schriftlichen Überlieferung in Grundzügen darstellen
	Die Bibel – ein Buch mit großen Erzählungen

Bibel als Bibliothek

Entstehungsgeschichte der Bibel von der mündlichen zur schriftlichen Überlieferung 

Bibel als Glaubensbuch
	Lernzirkel



	
	3.1.3 (3) Formen bildhafter Sprache in der Bibel und ausgewählte Symbole (Weg, Wasser, Licht, Brot, Feuer) erklären

3.1.3 (6) biblische Texte in neuen Ausdrucksformen gestalten
	Symbole in geeigneten biblischen Stellen erkennen, verstehen und dem Gelernten gestalterisch Ausdruck verleihen
	Werner Laubi/Annegret Fuchshuber: Kinderbibel (Exodusbild)

Rainer Oberthür/Alois Mayer: Psalmwort-Kartei

Wasser-, Weg-, Lichtworte in der Bibel 

	
	3.1.4 (5) untersuchen, was in Ritualen, Gebräuchen und Gesten über den Glauben an Gott zum Ausdruck kommt (zum Beispiel Riten, Gebete, Lieder, Kreuzzeichen, Kniebeuge, Kerzen)
	Warum braucht der Glaube die Sprache der Symbole?

religiöse Sprache verstehen: bildhafte Sprache, Symbole, Zeichen und Zeichenhandlungen, Riten und Rituale, Sakramente
	Musik, Bildende Kunst, darstellende Kunst, Filme

Vergleich mit nicht religiöser Bildsprache und nicht religiösen Symbolen und Zeichenhandlungen


	6. Du sollst dir kein Bild machen – ca. 12 Std.

	Das Thema der Unterrichtseinheit signalisiert, dass auch die Schülerinnen und Schüler in der Orientierungsstufe verstehen sollen, dass alle Bilder und Vorstellungen von Gott nur vorläufig sind. Trotzdem ist für sie aufgrund ihres Entwicklungsstandes der Zugang zu Gott an Vorstellungen geknüpft, die jedoch von der Bibel her verantwortet werden müssen. Ein zentrales Anliegen des Unterrichts ist es deshalb, die Bildsprache der Bibel zu verdeutlichen und zu reflektieren, was sie über Gott aussagt. Da Schülerinnen und Schüler dieser Jahrgangsstufe besonders intensiv anhand von anschaulichen Geschichten lernen, die sie durch Identifikation in ihr eigenes Leben übertragen können, ist es ebenso wichtig, sich mit Gotteserfahrungen biblischer Gestalten auf deren Lebensweg zu beschäftigen. Die Unterrichtseinheit schließt unmittelbar an die vorangegangene Einheit „Im Anfang war das Wort“ an; eine Abstimmung mit dem Bildungsplan der Grundschule wird vorausgesetzt. 

Die Unterrichtseinheit berücksichtigt die Leitperspektive Bildung für Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt (BTV).

	Prozessbezogene Kompetenzen 
	Inhaltsbezogene Kompetenzen


	Konkretisierung,
Vorgehen im Unterricht
	Ergänzende Hinweise, Arbeitsmittel, Organisation, Verweise



	Die Schülerinnen und Schüler können

2.1.3 religiöse Spuren in ihrer Lebenswelt sowie grundlegende Ausdrucksformen religiösen Glaubens beschreiben und sie in verschiedenen Kontexten wiedererkennen
2.2.1 Grundformen religiöser Sprache erschließen

2.2.2 ausgewählte Fachbegriffe und Glaubensaussagen sowie fachspezifische Methoden verstehen

2.2.4 biblische, lehramtliche, theologische und andere Zeugnisse christlichen Glaubens methodisch angemessen erschließen

2.2.5 religiöse Ausdrucksformen analysieren und als Ausdruck existenzieller Erfahrungen deuten

2.3.1 die Relevanz von Glaubenszeugnissen und Grundaussagen des christlichen Glaubens für das Leben des Einzelnen und für die Gesellschaft prüfen
2.4.3 erworbenes Wissen zu religiösen und ethischen Fragen verständlich erklären

2.4.4 die Perspektive eines anderen einnehmen und dadurch die eigene Perspektive erweitern

2.5.2 typische Sprachformen der Bibel transformieren

2.5.3 Aspekten des christlichen Glaubens kreativ Ausdruck verleihen
	Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.3 (3) Formen bildhafter Sprache in der Bibel und ausgewählte Symbole (Weg, Wasser, Licht, Brot, Feuer) erklären


	Bildsprache in der Bibel: Vergleich, Personifikation, Metapher;

Symboldidaktik

Symbol: Bildhälfte – Sachhälfte

Äußere Wahrnehmung – inneres Auge
	Verschiedene Symbole in Gruppen erarbeiten



	
	3.1.3 (5) konkrete Situationen aus ihrem Umfeld mit Erfahrungen, von denen biblische Geschichten erzählen, vergleichen

3.1.3 (6) biblische Texte in neuen Ausdrucksformen gestalten

3.1.4 (1) Gottesvorstellungen in Bildern, Liedern und Erzählungen erläutern

3.1.4 (3) christliche Vorstellungen von Gott (zum Beispiel Schöpfer, König, Hirte, der Dreieine) und Symbole für Gott (zum Beispiel Hand) erklären

3.1.4 (2) Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen verschiedenen Gottesvorstellungen herausarbeiten
	Dekalog: Bilderverbot im 1. Gebot

Verzicht auf Malaktion („Wie stellt ihr euch Gott vor?“), stattdessen z.B. Auseinandersetzung mit

Aktion der Diözese Rottenburg-Stuttgart „Mein Gottesbild“ mit ausgewählten Darstellungen;

Künstlerische Darstellungen von Symbolen für Gott: Hand, Licht usw.

Herkunft der Bildworte für Gott im AT 

Gottesvorstellungen im Judentum, Christentum, Islam


	Albert Biesinger: Gibt’s Gott? München 2007.

Lieder: „Du bist das Licht der Welt“, „Ich lobe meinen Gott“ u.a.

Geschichte: Die Blinden und der Elefant

Bilder in der Kunst; Bildbetrachtung

Film „Der liebe Gott im Schrank“

Bilderverbot

	
	3.1.4 (4) an einer biblischen Geschichte erläutern, was sie über den Weg Gottes mit den Menschen erzählt (zum Beispiel Abraham, David, Tobit, Rut, Noomi, Jona)
	Zum Beispiel an der Tobitgeschichte oder an Erzählungen über Maria zeigen, was Beziehung zwischen Mensch und Gott bedeuten kann.


	Hinweis: Vgl. die Unterrichtseinheiten 

„Ich gehe mit dir – Abraham“ und „Ich geh mit dir – Rut“

Biblische Geschichte mit Bildungsplan Grundschule abstimmen

	
	3.1.4 (5) untersuchen, was in Ritualen, Gebräuchen und Gesten über den Glauben an Gott zum Ausdruck kommt (zum Beispiel Riten, Gebete, Lieder, Kreuzzeichen, Kniebeuge, Kerzen)

3.1.4 (6) prüfen, wie ein Gottesdienst ihrem Alter entsprechend gefeiert werden kann
	Warum beten Menschen? 

Gebetspraxis und Gebete in verschiedenen Religionen und Kulturen


	Zum Beispiel Stilleübung, Bildmeditation

Projekt Klassengebetbuch

Projekt Elemente eines Gottesdienstes für die Orientierungsstufe gestalten


	7. Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind – ca. 12 Std.

	Kirche ist Gemeinschaft von Glaubenden. Sie kann für Kinder und Jugendliche in Gestalt der Kirchengemeinde vor Ort erfahrbar werden. In der  Unterrichtseinheit werden verschiedene Gemeinschaftserfahrungen in katholischen und evangelischen Kirchengemeinden untersucht. Über signifikante Merkmale des Gottesdienstes hinaus werden Kirchenräume erkundet und daran Besonderheiten der Konfessionen aufgezeigt. Im Zentrum steht die Bedeutung der Taufe als das gemeinsame Sakrament der Zugehörigkeit zu Christus und seiner Kirche. Insofern ist die Taufe auch als Sakrament der Zusammengehörigkeit der Konfessionen zu sehen. Ihre Bedeutung wird sowohl symboldidaktisch als auch biblisch erschlossen. Deutlich werden soll, dass Kirche auf das Engagement der einzelnen Getauften angewiesen ist

	Prozessbezogene Kompetenzen 
	Inhaltsbezogene Kompetenzen


	Konkretisierung,
Vorgehen im Unterricht
	Ergänzende Hinweise, Arbeitsmittel, Organisation, Verweise



	Die Schülerinnen und Schüler können

2.1.3 religiöse Spuren in ihrer Lebenswelt sowie grundlegende Ausdrucksformen religiösen Glaubens beschreiben und sie in verschiedenen Kontexten wiedererkennen; 

2.2.1 Grundformen religiöser Sprache erschließen

2.2.2. ausgewählte Fachbegriffe […] verstehen

2.2.4 biblische […] Zeugnisse methodisch angemessen erschließen

2.2.5. religiöse Ausdrucksformen analysieren und als Ausdruck existenzieller Erfahrungen deuten

2.3.1 die Relevanz von Glaubenszeugnissen und Grundaussagen des christlichen Glaubens für das Leben des Einzelnen und für die Gesellschaft prüfen

2.3.2 Gemeinsamkeiten von Konfessionen, Religionen und Weltanschauungen sowie deren Unterschiede aus der Perspektive des katholischen Glaubens analysieren

2.4.3 erworbenes Wissen zu religiösen […]  Fragen verständlich erklären
	Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.1 (4) entfalten, was es bedeutet, dass der Mensch nach biblischer Auffassung ein Gemeinschaftswesen ist

	Was verbindet Menschen zu einer Gemeinschaft? Zum Beispiel Schulklasse, Sportverein, Fangemeinde

Wie werde ich Mitglied einer Gemeinschaft (u.a. Initiationsriten)

Glaube als Band von kirchlicher Gemeinschaft: „Wer glaubt, ist niemals allein!“ – Was heißt das?
	Hinweis: Anknüpfen an die Unterrichtseinheit „Du bist willkommen“



	
	
	Gruppierungen und Gemeinschaften in der katholischen und evangelischen Kirchengemeinde vor Ort
	Rechercheauftrag (zum Beispiel Interviews, Gemeindeblatt bzw. Pfarrbrief, Aufgabenfelder in der Gemeinde)

Gemeinde und Seelsorgeeinheit

Präsentation der Ergebnisse

	
	3.1.4 (5) untersuchen, was in Ritualen, Gebräuchen und Gesten über den Glauben an Gott zum Ausdruck kommt (zum Beispiel Riten, Gebete, Lieder, Kreuzzeichen, Kniebeuge, Kerzen)

3.1.4 (6) prüfen, wie ein Gottesdienst ihrem Alter entsprechend gefeiert werden kann
	Warum feiern Gläubige Gottesdienst?

Warum beten Gläubige gemeinsam?
	

	
	3.1.6 (2) Räume und Angebote von Kirchen unterschiedlicher Konfessionen vor Ort beschreiben

	Erkundung eines katholischen und evangelischen Kirchenraums vor Ort

Gemeinsamkeiten und Unterschiede feststellen und deren Hintergründe kennenlernen
	Außerschulischer Lernort



	
	3.1.3 (3) Formen bildhafter Sprache in der Bibel und ausgewählte Symbole (Weg, Wasser, Licht, Brot, Feuer) erklären

3.1.6 (3) die Bedeutung der Worte und sakramentalen Zeichen sowie die biblischen Bezüge der Taufe erklären (Mk 1,9–11; Mt 28,16–20)
3.1.6 (4) an Beispielen erklären, was es heißt, durch die Taufe zu Jesus Christus und zur christlichen Gemeinschaft zu gehören
	Was bedeutet es, getauft zu sein?

Ich bin getauft – Wer wollte eigentlich, dass ich getauft bin?

Was bedeutet es für mich, dass ich getauft bin?

Existenzielle Bedeutung des Wassers

Symbolhafte Ausdrucksformen des Taufritus deuten: was steckt dahinter?

Bedeutung der Taufe Jesu

Taufbefehl an die Jünger

Taufe als gemeinsames Sakrament der Zugehörigkeit zu Jesus
	Interview mit Eltern oder Großeltern: „Warum wolltet ihr, dass ich getauft werde? “bzw. „Warum wolltet Ihr, dass ich selbst entscheide, wann ich getauft werde?“

Hinweis auf die Unterrichtseinheit „Im Anfang war das Wort“

biblische Wasserworte



	
	3.1.6 (5) soziales Engagement christlicher Gemeinden in ihrem Lebensumfeld erläutern
3.1.6 (6) sich mit Mitwirkungsmöglichkeiten in der katholischen Pfarrgemeinde auseinandersetzen (zum Beispiel gottesdienstliche Feiern, Sternsinger, Pfadfinder, Ministranten)
	Keine Gemeinschaft ohne Engagement

Mitwirkungsmöglichkeiten bei 

Jugendgruppen; Engagement bei einem Projekt
	


	8. Ich gehe mit dir! – Rut ca. 12 Std.

	Ausgehend von eigenen Erfahrungen soll die biblische Geschichte von Rut kennengelernt und erschlossen werden. 

Die novellenartige Geschichte gilt als ein Meisterwerk hebräischer Erzählkunst. Insofern sie den Überlebenskampf von Frauen in einer patriarchalen und vor allem für arme Frauen lebensgefährlichen Welt beschreibt, ist es das Frauenbuch des Alten Testaments schlechthin. Es bietet somit insbesondere für die Mädchen der Lerngruppe Identifikationsmöglichkeiten. Dabei soll verstanden werden, was Beziehung und Begegnung mit Gott heißen kann und wie Geschichte als von Gott geleitete verstanden werden kann.

Die Unterrichtseinheit berücksichtigt die Leitperspektive Bildung für Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt (BTV).

	Prozessbezogene Kompetenzen 
	Inhaltsbezogene Kompetenzen


	Konkretisierung,
Vorgehen im Unterricht
	Ergänzende Hinweise, Arbeitsmittel, Organisation, Verweise



	Die Schülerinnen und Schüler können

2.1.1 die existenzielle Dimension von Situationen und Erfahrungen beschreiben

2.1.2 Situationen erfassen, in denen Fragen nach Grund, Sinn, Ziel und Verantwortung des Lebens aufbrechen

2.2.1 Grundformen religiöser Sprache erschließen

2.2.2 ausgewählte Fachbegriffe und Glaubensaussagen […] verstehen

2.2.4 biblische […] Zeugnisse methodisch angemessen erschließen

2.4.3 erworbenes Wissen zu religiösen und ethischen Fragen verständlich erklären


	Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.3 (5) konkrete Situationen aus ihrem Umfeld mit Erfahrungen, von denen biblische Geschichten erzählen, vergleichen
	Rut: eine Frau erfährt Gott in der Fremde (ca. 6-8 Std.)

In der Fremde:
Die aktuelle Flüchtlingssituation beschreiben.

Was bedeutet es, in ein „neues Land“ zu gehen?
	Film: Erde an Zukunft: Flüchtlinge 

Mindmap



	
	3.1.4 (1) Gottesvorstellungen in Bildern, Liedern und Erzählungen erläutern

3.1.4 (4) an einer biblischen Geschichte erläutern, was sie über den Weg Gottes mit den Menschen erzählt (zum Beispiel Abraham, David, Tobit, Rut, Noomi, Jona)


	Rut geht in die Fremde

Ausgehend von der Bedeutung der Vornamen der SuS werden die Namen der Hauptpersonen der Rut-Geschichte erschlossen.

Lehrerin/Lehrer erzählt den Anfang der Geschichte; SuS entwickeln einen möglichen Fortgang

Rut nimmt ihr Leben in die Hand (Rut 2):

die Geschichte wird sukzessiv fortgesetzt

Rut und Noomi in Bethlehem

Erfahrungen als Fremde

Ruts Zukunft

gemeinsame Lektüre von Rut 3 und 4, gestützt durch eine Bildbetrachtung

Zusammenfassung mit Klärung verschiedener Begriffe: Löserecht, Schwagerehe

Rut schreibt an Orpa und berichtet von sich

Rut – auch eine Geschichte über Gott

Wiederholung mit Stammbaum (David, Jesus)

Boas hat Rut auch geholfen, um das Gesetz Gottes zu erfüllen

Info: Schawuot

Metakognition
	Namenskarten und -bedeutung

Memoriespiel zur Rut-Geschichte

Landkarte

Erzählen, Hörspiel, Film

Gespräch am Brunnen

Nacherzählung mit Hilfe von Bildern/Bildkarten

Chagall: Ruts Treffen mit Boas

Postkarte

Stammbaum

Kinderlexikon; vgl. Unterrichtseinheit: „Dein Leben sei ein Fest“.

Bibelcloud erstellen


	9. Fragen? Fragen! – ca. 10 Std.

	In dieser Unterrichtssequenz setzen sich die Schülerinnen und Schüler mit einer fundamentalen Voraussetzung für den interreligiösen Dialog auseinander: sich gegenseitig Fragen stellen. Voraussetzung dafür ist zunächst ein grundlegendes Interesse am anderen und am Anderen. Der Prozess des Sich-Befragens wird gemeinsam reflektiert und auf seinen Erkenntnisgewinn bzw. die Förderung eines größeren Verständnisses hin überprüft. Befremdung ist zu thematisieren ebenso wie Verständnisfortschritt. Angewendet werden die erworbenen (Frage-) Kompetenzen auf Inhalt und Bedeutung von Sabbat im Judentum, Sonntag im Christentum und Freitag im Islam.

Die Unterrichtseinheit berücksichtigt die Leitperspektive Bildung für Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt (BTV).

	Prozessbezogene Kompetenzen 
	Inhaltsbezogene Kompetenzen


	Konkretisierung,
Vorgehen im Unterricht
	Ergänzende Hinweise, Arbeitsmittel, Organisation, Verweise

	Die Schülerinnen und Schüler können

2.1.1 die existenzielle Dimension von Situationen und Erfahrungen beschreiben

2.1.2 Situationen erfassen, in denen Fragen nach Grund, Sinn, Ziel und Verantwortung des Lebens aufbrechen

2.1.3 religiöse Spuren in ihrer Lebenswelt sowie grundlegende Ausdrucksformen religiösen Glaubens beschreiben und sie in verschiedenen Kontexten wiedererkennen

2.2.2 ausgewählte Fachbegriffe und Glaubensaussagen sowie fachspezifische Methoden verstehen

2.3.1 die Relevanz von Glaubenszeugnissen und Grundaussagen des christlichen Glaubens für das Leben des Einzelnen und für die Gesellschaft prüfen 

2.3.2 Gemeinsamkeiten von Konfessionen, Religionen und Weltanschauungen sowie deren Unterschiede aus der Perspektive des katholischen Glaubens analysieren

2.4.1 Kriterien für einen konstruktiven Dialog entwickeln und in dialogischen Situationen berücksichtigen

2.4.3 erworbenes Wissen zu religiösen und ethischen Fragen verständlich erklären

2.4.4 die Perspektive eines anderen einnehmen und dadurch die eigene Perspektive erweitern

2.4.5 Gemeinsamkeiten und Unterschiede von religiösen und weltanschaulichen Überzeugungen benennen und im Dialog argumentativ verwenden

2.4.6 sich aus der Perspektive des katholischen Glaubens mit anderen religiösen und weltanschaulichen Überzeugungen im Dialog argumentativ auseinandersetzen
	Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.1 (1) ausgehend von ihren Stärken und Schwächen – auch im Umgang mit anderen – sich mit den Fragen „Wer kann ich sein?“ und „Wer will ich sein?“ auseinandersetzen
	Ganz viele Fragen – Fragetypen

fragen ist nicht gleich fragen – Was wir mit verschiedenen Fragen tun 
	Vgl. hierzu: Wolf Erlbruch, Die große Frage, Wuppertal 2014.

	
	3.1.4 (2) Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen verschiedenen Gottesvorstellungen herausarbeiten

3.1.5 (3) überlieferte Ereignisse aus dem Leben Jesu mit Aspekten der religiösen, sozialen und politischen Verhältnisse sowie der geografischen Gegebenheiten zur Zeit Jesu in Beziehung setzen

3.1.5 (4) an einer Begegnungsgeschichte erklären, wie Jesus mit kranken und ausgegrenzten Menschen umgeht (Mt 8,1–4, Mk 10,46–52, Lk 19,1–10)

3.1.5 (5) an Beispielen das Verhalten gegenüber anderen mit dem Verhalten Jesu gegenüber seinen Mitmenschen vergleichen
	Wie fragte Jesus?


	

	
	3.1.7 (1) Feste, Versammlungsorte, Bräuche und Rituale im Judentum erklären (zum Beispiel Pessach, Synagoge, Gebetsformen, Beschneidung)

3.1.7 (2) Feste, Versammlungsorte, Bräuche und Rituale im Islam erklären (zum Beispiel Ramadan und Fastenbrechen, Moschee, Gebetsformen, Pilgerfahrt)

3.1.7 (3) die Bedeutung von Mose, Jesus und Mohammed für die abrahamitischen Religionen erläutern

3.1.7 (4) Inhalt und Bedeutung von Sabbat im Judentum, Sonntag im Christentum und Freitag im Islam miteinander vergleichen
	„Gibt es in jeder Religion einen Tag zum Faulenzen?“ - Fragen zum Sabbat, Sonntag und Freitag.

„Warum sehen Synagogen, Kirchen und Moschee so verschiedenen aus?“ 
	Abrahams Kinder: Wie Juden, Christen und Muslime ihren Glauben feiern, hrsg. vom Deutschen Katechetenverein. München 2015.

	
	3.1.7 (5) für ein Gespräch mit jüdischen und muslimischen Gläubigen Fragen zum Gebet, zum heiligen Buch und zum religiösen Leben entwickeln

3.1.7 (6) erläutern, wie Menschen, die verschiedenen Religionen angehören, respektvoll miteinander umgehen können
	Fragen? Fragen!

Vorbereitung eines interreligiösen Gesprächs mit Angehörigen anderer Religionen anhand von Fragen zur Lebenspraxis und -relevanz ihrer Religion
	Wie heißt dein Gott eigentlich mit Nachnamen? – Kinderfragen zu fünf Weltreligionen. Stuttgart 2015.




	10. Dein Leben sei ein Fest – ca. 12 Std.

	Die Unterrichtseinheit ist als ein mitlaufendes Projekt über zwei Schuljahre geplant, das ausgehend von der eigenen Religion zum interreligiösen Lernen beiträgt. Schülerinnen und Schüler setzen sich ausgehend vom Weihnachts- und Osterfestkreis im Jahreslauf anlassbezogen mit christlichen Festen und Gedenktagen auseinander, können die jeweiligen Inhalte der Feste biblisch erschließen und verdeutlichen, wie christlicher Glaube in verschiedenen Bräuchen seinen Ausdruck findet. Sie stellen Bezüge mit Festen und Brauchtum im Judentum und Islam her; ein gemeinsamer Festtagskalender zu den drei abrahamitischen Religionen, der unterrichtsbegleitend entsteht, veranschaulicht am Ende der Klassenstufe 6 anhand zentraler jüdischer, christlicher und muslimischer Feste Gemeinsamkeiten und Unterschiede. Dabei gilt es, unter dem Aspekt des aufbauenden und nachhaltigen Lernens, den Mehrwert gegenüber den in der Grundschule erworbenen inhaltsbezogenen Kompetenzen zu gewährleisten.

Die Unterrichtseinheit berücksichtigt die Leitperspektive Bildung für Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt (BTV).

	Prozessbezogene Kompetenzen 
	Inhaltsbezogene Kompetenzen


	Konkretisierung,
Vorgehen im Unterricht
	Ergänzende Hinweise, Arbeitsmittel, Organisation, Verweise



	Die Schülerinnen und Schüler können

2.1. 3 religiöse Spuren in ihrer Lebenswelt sowie grundlegende Ausdrucksformen religiösen Glaubens beschreiben und sie in verschiedenen Kontexten wiedererkennen

2.2.1 Grundformen religiöser Sprache erschließen

2.2.2 ausgewählte Fachbegriffe und Glaubensaussagen […] verstehen

2.2.5 religiöse Ausdrucksformen analysieren und als Ausdruck existenzieller Erfahrungen deuten

2.3.2 Gemeinsamkeiten von Konfessionen, Religionen und Weltanschauungen sowie deren Unterschiede aus der Perspektive des katholischen Glaubens analysieren;

2.4.3 erworbenes Wissen zu religiösen […] Fragen verständlich erklären;

2.5.1 religiöse Rituale und Symbole in einer Weise transformieren, die ihren Überzeugungen entspricht;

	Die Schülerinnen und Schüler können

3.1.4 (5) untersuchen, was in Ritualen, Gebräuchen und Gesten über den Glauben an Gott zum Ausdruck kommt (zum Beispiel Riten, Gebete, Lieder, Kreuzzeichen, Kniebeuge, Kerzen)

3.1.4 (6) prüfen, wie ein Gottesdienst ihrem Alter entsprechend gefeiert werden kann

3.1.5 (2) Texte aus der Jesusüberlieferung mit christlichen Festen in Beziehung setzen

3.1.6 (1) zentrale Feste und Brauchtum im Kirchenjahr erläutern


	„Alles hat seine Zeit“: Besondere Zeiten besonders gestalten

Feste und Erinnerungskultur in unserer Gesellschaft 

„Fest der Geschenke“ und „Vatertag“ – oder Festtage christlicher Glaubensüberzeugung?

Biblische Bezüge aus der Jesusüberlieferung untersuchen, Bildsprache (z. B. Symbole) erschließen und Formen des Brauchtums prüfen, um die Inhalte der zentralen christlichen Feste im Kirchenjahr zu verstehen

Unterscheidung von Vergegenwärtigung des Jesusgeschehens und ritualisierter Routine 
	Kommerzialisierung der Feste

Sicherung: Erstellen eines gemeinsamen Festtagskalender der drei abrahamitischen Religionen im Klassenzimmer

Bibelarbeit

außerschulischer Lernort: Kirchenraum

regionale Besonderheiten beachten

Interviews, Referate oder Präsentationen zum Beispiel  unter dem Motto: „Was Oma noch wusste!“

Gotteslob (GL)

Neues geistliches Liedgut

	
	3.1.7 (1) Feste, Versammlungsorte, Bräuche und Rituale im Judentum erklären (zum Beispiel Pessach, Synagoge, Gebetsformen, Beschneidung)

3.1.7 (2) Feste, Versammlungsorte, Bräuche und Rituale im Islam erklären (zum Beispiel Ramadan und Fastenbrechen, Moschee, Gebetsformen, Pilgerfahrt)

3.1.7 (4) die Bedeutung von Sabbat im Judentum, Sonntag im Christentum und Freitag im Islam miteinander vergleichen
	Wir feiern Feste – Wie feiert ihr?
	Begegnungslernen:

Jüdische oder/und muslimische Mitschülerinnen und Mitschüler als Expertinnen und Experten befragen

Vgl. hierzu I&M 1/2015, begegnen – lernen – interreligiös

Außerschulische Lernorte:

ggf. Synagoge und Moschee
Hinweis: Vgl. hierzu Unterrichtseinheit „Fragen? Fragen!“


